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E in  Kurtrierischer Militärpaß.
M itgeteilt von Prof. W . K o eh n , A a c h e n .

Im Jahre 1791 verließ ein w ackerer M oselaner den kurfürstlichen M ilitärdienst, ausge
rüstet mit nachstehendem  Paß:

„Ihro kurfürstlichen D urchlaucht zu T rier w irklicher H ofkriegsrath, Obrist- 
lieutenant und Com m endant des Jägercorps. Ich Johann Baptista C ordier de 
Perney urkunde und bekenne hiermit, daß nachdem V orzeiger dieses T h e o d o r  
S e r v a t i u s ,  gebürtig zu Mähring Amt Palzel, bei dem unter meinem Commando 
stehenden Jägercorps und zwaren bey des Herrn Hauptmann Freyherrn von Traut- 
tenberg Com pagnie vier Jahre als gefreyter Jäger gestanden, sich während solcher 
Zeit in allen Commando, W achten und Zügen, wie es einem Ehrliebenden Soldaten 
zustehet, w ohlverhalten; da aber derselbe nach geendigter seiner vierjährigen 
Capitulationszeit zu ferneren Kriegsdiensten keine L u st traget, sondern sein fortun 
anderstwo versuchen willens ist, als ist ihm dieses schriftliche gezeugnus und 
respective A bscheid  unter m einer eigenen hand Unterschrift und beygedruckten  
pettschaft hierm it ertheilet w orden, mit dem an jederm anniglich standes gebühr 
nach geziem enden ersuchen, obengem elten T heod or Servatius allerorten frey sich 
und ohngehindert paß- und repassieren zu lassen, w elches in dergleichen und 
anderen Begebenheiten zu erw iederen ohnerm angelen werde.

K o b l e n z ,  den 3iten Mertz 1791.

Siegel und U nterschrift des O bristlieutenants.“

Abgesehen von einigen A bsonderlichkeiten in der Rechtschreibung undderZeichensetzung, 
ist der T e x t  des Paßes genau w iedergegeben. Die Abfassung der Urkunde fällt in die Zeit, 
w o unsere großen D ichter und Prosaisten unserer Schriftsprache bereits die Form  gegeben 
hatten, die sie jetzt hat. Satzbau, W ortform en und W endungen muten uns aber so altertüm lich 
an, als ob der Paß etw a einem Soldaten W allensteins ausgestellt worden wäre, der „anderstw o 
sein fortun zu versuchen willens w ar.“  Das Schem a dieser Pässe hat eben mit allen überlebten 
Construktionen und Ausdrücken vielleicht Jahrhunderte hindurch unverändert fortbestanden.

Das Kurtrierische Jägerkorps bestand seit dem Jahre 1785.’) E s wurde damals auf Be
treiben des O berstlieutenants de Perney, dessen U nterschrift unter dem Passe steht, errichtet. 
D ieser Offizier hatte in den Heeren anderer Staaten, besonders auch im französischen, längere 
Zeit gedient, hatte also durch eigene Anschauung die H eereseinrichtungen genau kennen ge
lernt und setzte  eine Reorganisation des Trierischen Militärs durch. Seine Jäger sollten als 
leichte Infanterie Verw endung finden, wie auch den Polizeidienst im Erzstift versehen.

In den R evolutionskriegen haben die dunkelgrünen T rierischen Jäger an der Seite  ihrer 
österreichischen und preußischen Kam eraden tapfer gegen die Franzosen gefochten. Besonders 
rühmlich käm pften sie im Jahre 1799 an der H eidelberger Brücke, und zwar unter dem Befehl 
eben des in unserem Paß genannten Hauptmanns von Trauttenberg, der auch später „in R ü ck
sicht seiner mit ausgezeichneter Bravour und T reu e geleisteten Dienste und zur E rken n tlich keit 
H öchstihrer Zufriedenheit über das w ohlverdiente Lob des Jägerkorps“  vom Kurfürsten zum 
O berw achtm eister befördert wurde. Zwei Jahre später, nach dem Frieden von Luneville, wurde 
die Jägerdivision aufgelöst. Die Offiziere traten zu einem großen T eile  in österreichische 
Dienste über und kämpften in den späteren K riegen für Deutschlands F reiheit mit. Nur 16 Jahre 
lang bestand das T rierische Jägerkorps. A ber die stürm ischen Zeiten gaben ihm fürwahr 
reichlichste G elegenheit, kriegerische L orbeern  zu ernten, und nach dem vollw ichtigen U rteil 
und Zeugnis frem der Offiziere hat es in der T a t seiner engeren H eim at keine Unehre gem acht.

*) M ö l l m a n n ,  Zur G eschichte des Kurtrierischen Militärs (Trier. Chronik, H eft I). —  
L a g e r ,  Notizen und Bilder a. d. G eschichte des kurtrier. Militärs, in T r i e r .  C h r o n i k  V  (1909)
S. 81 ff.; V I (1910) S. 17 ff.

E in  Säulenheiliger in Trier?
In dem gut ausgestatteten H eim atbuche 

„ D a s  M o s e l  1 a n d “  von Dr. R.  W i r t z  
(Trier 1922) wurde auch die P o r t a  n i g r a  
entsprechend gew ürdigt (S. 62 ff.). D er Bild
schm uck von M aler Pro f .T r ü m p e r  gab dazu eine 
die meisten K enner der Porta sicherlich stark 
überraschende Zeichnung: ein bärtiger H eiliger 
mit Nimbus über dem Haupte steht auf dem 
korinthischen Capitäl einer m ächtigen Säule. 
Nach der G rösse der M enschengestalt ist die 
Säule auf etw a 6 m Höhe zu berechnen. Der 
T e x t  bem erkte dazu (S. 63): ,1m Ostturm  ragt

eine stattliche Säule hervor aus der dunklen 
T iefe. A u f ihr soll Simeon nach m orgenlän
discher Sitte zur Busse manche Stunden im 
G ebet verharrend gestanden haben.“  Trotzdem  
der V erfasser in der Zw ischenzeit auf das Irrige 
dieser Darstellung hingewiesen wurde, ist das 
Bild in der zweiten Auflage vom Jahre 1925 
nicht beseitigt, sondern beibehalten. D er zweite 
Satz des T ex tes  lautet nunmehr: „Sie (die Säule) 
hat vielleicht mit Anlass gegeben, den T rierer 
Simeon gleich seinem orientalischen Nam ens
vetter zum Säulenheiligen zu machen.“  Es wäre
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richtiger gew esen, wenn der V erfasser offen 
gesagt hätte: „S ie  hat mich zu dem Irrtum ver
leitet usw .“  Denn vor ihm hat niemand ernst
haft daran gedacht, unsern T rierer Simeon auch 
gerade zu einem Säulenheiligen zu stempeln.

Das ergibt schon der ganz einfache Sach 
verhalt, daß die S ä u l e ,  von der hier die Rede 
ist, —  übrigens nur ein Säulenschaft, das Capitäl 
ist freie Schöpfung des Zeichners — , noch 
gar nicht lange, e r s t  s e i t  1909 b e k a n n t  ist .  
E rst im Jahr 1909 bei den Vorbereitungen zu 
dem in T rie r abgehaltenen Denkm alpflegetag 
hat die Regierung das ganz verschüttete nörd
liche Ende des Ostturmes ausräumen lassen. 
E rst damals wurde der im M ittelalter ausge
mauerte und abgetrennte Raum freigelegt, den 
man —  allerdings ohne irgend einen greifbaren 
Bew eis —  aber doch mit W ahrscheinlichkeit 
als „cella  Sim eonis“  anspricht. In ihm fand 
sich dabei auch dieser Säulenschaft.

Seine Bedeutung hat kürzlich der beste 
Kenner unserer m ittelalterlichen Bauten, 
F . K u t z b a c h ,  e rk lä rt: Bei Einrichtung der 
D oppelkirche in der Porta nigra «waren von 
Anfang an im Innern der Türm e . . . zw ei 
breite W endeltreppen angelegt, von denen im 
östlichen Turm  noch d ie  S p i n d e l  übrig ist, 
die man m erkw ürdiger W eise einmal für eine 
Einsiedlersäule gehalten hat» (Trier. Heim at I 
1925 S. 149).

V ielleicht hat die N am ensgleichheit der ve r
schiedenen heiligen Sim eones hier unheilvoll 
mitgewirkt, aber der Erfinder „des Säulen
stehens, Simeon Stylites der Ä ltere, lebte 
doch bereits im 5. Jahrhundert in Syrien, des
gleichen der Stylit Sim eon der Jüngere des
6. Jahrhunderts, und der O s t e n  ist auch immer 
die Gegend geblieben, in der diese A rt Kasteiung 
geübt wurde. H ier im W esten ist mir nur 
ein Beispiel bekannt, dieses allerdings gerade 
aus dem T rierischen Land. G r e g o r v o n T o u r s  
erzählt (hist. Franc. V I I I 15) von seinem Besuch 
bei einem Diakonen W u  lf i  l a i c h  in E p o s  i u m ’ j. 
D ieser W ulfilaich erzählt seinem  Besucher, dass

L I T E R A T U R .
Ju les V an nörus. Freudenburg, Freudenstein, 

Freudenkopp. E pisode de la politique 
föodale suivie par Jean l ’A v e u g l e  dans 
son com te de Luxem bourg, a u s : Melanges 
d'histoire offerts ä Henri Pirenne (Brüssel 
1926).

D er Brüsseler A rchivar, der die G eschichte

auch er einmal sich eine Säule errichtet und 
das Stehen auf ihr ausgeübt habe auch in der 
W interszeit, w obei er schw er durch Frost ge
litten habe, bis ihn seine Bischöfe unter Hinweis 
auf das Klima des Landes veranlasst hätten, das 
Säulenstehen aufzugeben.

W enn diese E rzählung Glauben verdient,
—  sie ist in nicht ganz w iderspruchsfreier 
W eise mit einem Bericht über die Zerstörung 
eines grossen Dianabildes verquickt — , so w äre 
w irklich auch in nordischer G egend einmal 
der V ersuch dieser Bussübung gem acht w orden. 
A ber das liegt dann auch schon im 6. Jahr
hundert, also w eit vor unserm T rierer Simeon, 
dessen Einsiedlerleben in der Porta 1035 endete.

Im G egensatz zu der landläufigen Anschauung, 
die im W esten nur den e i n e n  Wulfilaich als 
Säulensteher k e n n t2), nennt W irtz noch einen 
W alfried und einen Lupicinus, die das Säulen
stehen ,,auf das kältere Abendland übertragen 
h ä tten 3)“ . A ber nach dem, was W irtz selbst 
(Ambrosius S. 97) über die Kasteiungen des 
Lupicinus angibt, wird das Säulenstehen von 
ihm nicht erzäh lt4). W as es mit W alfried für 
eine Bewandtnis hat, habe ich nicht nachprüfen 
kö n n en 5). Im übrigen scheint aber der W e s t e n  
doch keine weiteren Säulenheiligen zu kennen. 
Dabei mag es denn auch sein Bewenden haben.

E s ist bedauerlich, dass ein solches F rem den
führer-G eschw ätz, wie diese Erfindung eines 
neuen Säulenheiligen, Eingang in die L iteratur 
gefunden hat und auch noch bildlich fixiert 
w orden ist. So etw as ist schw er w ieder aus
zurotten. Dem gegenüber soll hier w enigstens 
der w irkliche Tatbestand gleich  festgestellt sein. 
Ob es w irklich „bei dieser Sachlage ungeschicht
lich ist“ , — wie W i r t z  (Ambrosius S. 98) 
kritisch bem erkt, — „das Entstehen der T rierer 
Sage, die den Freund des Bischofs Poppo zum 
Säulenheiligen stem pelt, in ganz junge Zeit zu 
verlegen “ , nämlich in die Zeit zw ischen 1909 
und 1922, sei dem Urteil jedes Unbefangenen 
überlassen.

T rier. E . K r ü g e r .

des benachbarten L uxem burg mit zahlreichen 
gehaltvollen und für das Rheinland w ichtigen 
Arbeiten bereichert hat, behandelt drei Burg
anlagen des blinden Böhm enkönigs Johann, 
die er als G raf von Luxem burg in den dreißiger 
und vierziger Jahren des 14. Jahrhunderts ganz 
nach dem V orbild  seines großen Ohms Balde-

‘) Das ist der heutige Ort Cavignan bei Sedan, der bis zum Jahre 1622 Ivoy, deutsch 
Ipsch hieß, bis zu dem in röm ischer und frühm ittelalterlicher Zeit das trierische G ebiet nach 
W esten reichte (vergl. dazu L i t t i g  in Germ ania II 1918 S. 40 Anm.).

2) Vgl. K ü n s t l e  bei  Fr .  X.  K r a u s ,  R eal-Encyklopädie d. christl. A ltert. 1885 unter dem 
W ort „S ty liten “ . —  G r ü t z m a c h e r  bei H a u c k ,  R.-Enc. f. protest. Theol. u. Kirche 17 S. 534 
„nur vo n  e i n e m  Versuch hören wir, das Stylitentum  im O ccident einzubürgern. . .

3) D er heilige Am brosius und seine Zeit S. 95.
4) E r ist deshalb wohl in „M oselland“ 2. Aufl. S. 73 nicht mehr neben W alfried und 

Wulfilaich als Säulenheiliger genannt.
5) H e r g e n r ö t h e r - K a u l e n ,  Kathol. K irch en le xik o n 2 1901 kennt W alfried n ich t V iel

leich t meint W irtz den „W alfroy solitaire“ , den A postel der W allonen in den Ardennen (vgl. 
C h e v a l i e r ,  R epertoire des sources historiques du m oyen-age, Paris 1877 ff. S. 2328).


